








Versuch 
einer systematischen Darstellung 
der altgeorgischen (grusinischen) 

Kirchenbauten 

,," 
Dr. phi\. TH EODOR KLUGE 

aus Nauen. 

Inaugural-Dissertation 
zur Erlangung der Würde eines Dr.-Ing.'s, genehmigt von 
der Abteilung fü r A rchitektur an der Herzog!. Tech nischen 

Hochschule Carolo Wilhelmina zu Braunschweig. 

Referent: Geheimer Hofrat Professor Lübke. 
Korreferent: Geheimer Hofrat Professor Pfeifer. 

Eingereicht am 10. Deze~ber 1914. 

BERLIN 1918. 
DRUCK VON orro ELSNER A.·G., BERLIN S 42. 





Ich, Theodor Kluge, bin am 24. Februar 1880 in Nauen 

geboren, besuchte das Realprogymnasium meiner Vaterstadt, 

dann das Sophienrealgymnasium in Berli n, wo ich Ostern 1900 

das Abiturientenexamen bestand. Dann bezog ich die teeh· 

nische Hochschule zu Charlottcnburg, um Baufach zu studieren, 

und bestand dort 1904 das Diplomexamen. Gleichzeitig 

studierte ich an der Universität Berlin klassische Archäologie 

und Kunstwissenschaft. 1905 promovierte ich in Gießen zum 

Dr. phi!. und bereiste Italien und Sizilien. 1910, 1911 und 

1912 war ich auf dem Balkan, in der Türkei, in Rußland, 

im Kaukasus und in Italien. Auf diesen Reisen entstand die 

vorliegende Arbeit. 

Herrn Professor Lübk e bin ich für das dauernde Interesse, 

das er der Arbeit entgegengebracht hat, zu großem Dank 

verpflichtet. 
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Unter dem Ausdruck "altgeorgische" oder "grusini sche" Ki rchen­
bauten versiehe ich die Denkmäler, die sich in den noch 

heute von Georgiern bewohnten Gebieten und denen der ihnen 
stammverwandten Nachbarvölker vorfinden. Dazu gehören natür­
lich auch die Gebiete oder Landesteile. die früher von den Geor­
giern beherrscht worden sind oder bewohnt waren, und die heute 
Armenier, Türken und Tartaren innehaben. Zu den stammver· 
wandten Nachbarvölkern rechne ich gemeinhi n alle kaukasischen 
Stämme, die ja in die beiden großen Gruppen Nord- und Süd. 
kaukasier zerfallen , und deren Aufzählung unterbleiben kann. Mit 
anderen Worten der Gesamtbereich der altgrusinischen Kultur. 

Wenn ich in bezug auf das zuletzt Gesagte nur von geor­
gischer Kunst rede, so tue ich das aus berechtigten historischen 
Gründen, denn der religiöse und kirchliche Einfluß Georgiens ist 
zu allen Zeiten im ganzen Kaukasus ein bedeutender gewesen. 
Seil den ältesten Zeilen gibt es nur eine Kirchensprache - das Ge­
orgische - auch dort, wo man es nicht versteht. 

Zeitlich umfaßt meine Arbeit die Denkmäler von der Ein­
führung des Christentums bis zum Beginn des fünfzehnten Jahr­
hunderts, oder besser gesagt, bis zum Aufhören des georgischen 
Reiches als eines besonderen Staates (um 1500 etwa)·. 

Eine erschöpfende Behandlung, so gerne ich sie machen würde 
und auch wohl körK!l.e. ist eine Arbeit für sich , die vorläufig noch 
ein frommer Wunsch bleiben wird. Wir sind mit dem Sammeln 
des Materiales auch noch auf Jahre hinaus beschäftigt und in 
eine ausreichende Einzeluntersuchung des Denkmals an sich nur 
in Einzelfällen eingetreten. So kommt eine gewisse Lückenhaftig­
keit in die Arbeit, die sich aber beim besten Willen nicht ver­
meiden läßt. 

Der Umstand, daß ich lediglich zu sprachwissenschaftlichen 
Zwecken in den Kaukasus gereist bin, hat es mit sich gebracht, 
daß ich den Denkmälern zu Anfang mehr ein platonisches Interesse 

• Reiduiteilung 1424. 
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entgegengebracht habe; allein der tägliche Umgang mit den alten 
Zeugen einer ruhmreichen Vergangenheit und die alte Vorliebe für 
archäologische Studien aller Art haben mich bestimmt, dem Gegen. 
stande doch näher zu treten. So habe ich im Jahre 1910 eine Reihe 
von Kirchen neu aufgenommen, bei denen dies bi sher noch nicht 
der Fall gewesen war, und die di e Arbei t wert waren. Es hat 
sich späterhin herausgestellt, daß es mit die wichtigsten waren. 

Nachdem ich im Jahre 1911 durch meine Arbeiten vor die 
Aufgabe gestellt war, das ehemalige Verbreitungsgebiet der 
Georgier, oder, weiter geraßt, der Südkaukasier, näher zu unter· 
suchen, soweit es das Gouvernement Kars betraf, tral die Unter· 
suchung der altgeorgiscnen Kirchen in den Vordergrund, denn sie 
waren die einzigen Zeugen des ehemaligen Verbreitungsgebietes. 

Diese Arbeiten habe ich im Jahre 1912 in anderen T eilen 
des Kaukasus fortgesetzt, besonders in Suanetien und dem Rat­
schinergebiet. Die Arbeiten in Russisch.Armenien si nd leider der 
altarmenischen Baukunst zum großen Teil zugute gekommen. 

Im allgemei nen reicht aber das bisher Erreichte aus, um sich 
ein Bild von der gesamten Kunst zu machen. 

Was micil weilerhin zu der Arbeit bestimmt hat, war der 
Umstand, daß der Gegenstand doch eines größeren Interesses 
wert sei, als man gemeinhin anzunehmen geneigt ist. Daß er so 
wenig bekannt ist, verdankt er einmal seiner geographischen Lage, 
zum anderen der Unzugänglichkeit der Quellen. 

Was ich auf den nachfolgenden Blättern ge macht habe, 
beschränkt sich leider auf Oberflächliches. Ich habe versucht, in 
den Geist der Dinge ei nzudringen, soweit es mir bei der oft recht 
mißlichen Lage möglich war und babe das geleistet, was unter 
den gegebenen Verhältnissen möglich war. Denn unter den 
jetzigen Verhältnissen im Kaukasus wissenschaftlich arbeiten, dazu 
gehört, daß man von vornherein lIuf irgendeinen Erfolg verzichtet. 
Erreicht man außerdem etwas, so ist das um so besser. Mit 
Ein zelheiten will ich hier nicht kommen, sie gehören in die Reise­
beschreibung. 

Ferner: mit ein igen wenigen Absätzen wird in unseren Kunst­
geschichten meist am Ende der armenischen Baukunst auch der 
georgischen gedacht. Spezialarbeiten sind darüber in deutscher 
Sprache gar nicht vorhanden. Hin und wieder finden sich in den 
Reisebeschreibungen älterer Reisenden einige kurze Kapitel über 
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diese oder jene altarmenische Kirche, und dann sind auch die 
Werke selten und teuer, so daß man sie als Privatmann nicht 
anschaffen kann und in den Bibliotheken sind sie auch nicht zu 
finden. Dahin rechne ich besonders das Werk des Fürsten Gagarin, 
das die Zeichnungen von den Wandmalereien des vor einer Reihe 
von Jahren zerstörten Kabeni-Klosters enthält und andere mehr. 
Unglücklicherweise sind nun auch noch die meisten neueren 
Arbeiten russisch oder georgisch geschrieben, und da heide 
Sprachen nicht zum eisernen Bestand der Bildung gehören, so ist 
der Erfolg des Studiums auch kein sehr großer. Hinzukommt, 
daß man auch diese Bücher schwer oder überhaupt nicht bekommt. 

Diesen beiden Übelständen habe ich nun I soweit es mir 
möglich war, einmal durch eigene Aufnahmen abgeholfen und 
ferner habe ich die Hauptquellen ausgezogen, insbesondere die 
MaTcpia.hbl no apxeo.horill KaoK83a on. 3, 7, 10, 12. Wenn nun in 
dieser Arbeit das fremde Material überwiegt, so hat das seinen 
Grund darin, daß die russischen Gelehrten schon zwölf Jahre mit 
der Aufarbeitung der Denkmäler beschäftigt sind, mit weit be­
deutenderen Mitteln arbeiten und für sie diese Sache Haupt­
aufgabe ist. Das meiste, was dort mitgeteilt ist, habe ich selbst 
gesehen. Einen Grundriß aber aufzumessen oder ein Bauwerk 
von neuern zu photographieren, das schon vorlag, dazu war kein 
Anlaß. Die Quelle, ob eigene Arbeit oder fremde, habe ich 
überdies jedesmal angegeben. Im übrigen erstreckt sich meine 
Arbeit über das ganze mir bisher bekannte Material. 

Den Stoff habe ich nach folgenden Grundsätzen angeordnet: 
Da Einflüsse der verschiedenen Nachbarvö lker, wie Armenier und 
Byzantiner, und in früherer Zeit auch der mittelpersischen, der 
altchristlichen und antiken Kunst stattgefunden hahen, so ergibt 
sich für die Denkmäler in ihrer Gesamtheit ein recht kompliziertes 
Bild, dessen Betrachtung bei den einzelnen Denkmälerklassen 
nicht lohnt. Das wird am Schlusse der Arbeit zusammengestellt 
werden. 

Zunächst handelt es sich um eine beschreibende Aufzählung 
der einzelnen Denkmälerklassen, soweit sie von Wichtigkeit und 
Interesse sind, nach den Grundrißanordnungen. Wir untersmeiden 
also: Kirchen mit eingebauter Apsis, mit ausgebauter; Kirchen 
mit zwei, drei und mehr Apsiden; Basiliken, Langhausbauten, 
Zentralbauten und endlich Bauwerke besonderer Art und An--
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ordnung. Daß sich di e einzelnen Gruppen nicht voneinander 
tren nen lassen, daß einzelne Bauwerke eine MittelsteIlung ein­
nehmen, versteht sich von selbst. 

Die Schreibung der Ortsnamen habe ich mundgerecht gemacht, 
es ist nich t zu verlangen, daß ein Architekt so entlegene Sprachen 
beherrscht und deren wissenschaftliche Transkription. 

Einer großen Reihe von russischen Behörden im Kaukasus, 
ferner S r. Exzellenz dem Exarchen von Grusien und ei ner Reihe 
von Kirchen- und Klostervorständen der von mir besuchten geor­
gischen Kirchen, ebenso der armenischen bin ich für Unterstützungen 
aller Art zu g roßem Dank verpflichtet. Endlich dem Kuratorium 
der Rudo lph-Virchow-Stiftung- und dem Kgl. Preußischen Kultus­
minister für die auf der zweiten und dritten Reise gewährte 
Unterstützung. 

Tiflis, Im Mai 1910. 
Nauen bei Berlin, Januar 1913. 

THEODOR KLUGE. 
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Der Zahl nach stellen die kirchlichen Bauten Georgiens mit 
nur einer Ap!is die bei weitem größte Menge. Ihre Anzahl 

erklärt sich aus der vor Zeiten und auch noch heule üblichen 
großen Frömmigkeit der Georgier. Zum Teil sind es wirkliche 
Bedürfnisbauten, wie sie auch noch heute aufgeführt werden 
müssen und wie sie sich in jeder Ansiedlung finden, zum Teil 
sind es reine Devotionskapellen, die errichtet sind auf Grund 
eines Gelübdes, oder um eine schöne Gegend noch schöner zu 
machen, oder um bei der Feldarbeit Unterkunft zu gewähren, 
zum Teil sind es Kapellen abgelegene r Friedhöfe ; endlich kommen 
diese Bauwerke noch als Geschlechtsgründungen in Frage: sie 
dienen dann gleichzeitig als Grabanlagen und als Kloster. und 
Kirchenbauten, die ganz von reichen Standesherren abhängen und 
von di esen unterhalten werden, oder end lich Luxusbauten ! wer 
Geld genug hatte, baute sich eben seine eigene Kirche und hielt 
sich womöglich seinen eigenen Priester. Es ist klar, daß vielen 
dieser Bauten keine lange Lebensdauer beschieden sein konnte. 
Mit der absterbenden Generation, dem aussterbenden Geschlecht 
erlosch das Interesse oder die sozialen Verhältnisse verschoben 
sich, endlich kommt noch der Religionswechsel in Betracht. So 
sind die Bauten im Laufe der Zeit verfallen und wurden zu Stein. 
brüchen der Türken und Tartaren. 

Die einfachste Form aller georgischen Kirchenbauten findet 
sich in der ersten Kirch e von Weli·. Sie ist ohne Turm, ohne 
Apsis mit gradem Abschluß, das Schiff wird durch vier Gurt· 
bögen, die auf Pfeilervorlagen ruhen, unterbrochen (Abb. 1). 
Die kleine Kirche, die einen Raum von 13 · 6 Metern·· um· 
schließt, ist im 10. Jahrhundert entstanden. 

Ein anderes Beispiel dieser Bauart ohne Ikonostas ist die 
Kirche in Mama -zminda. Sie ist schon nach griech ischen Vor • 

• Die Rimtung der Altarnitdlen - ob nam JeruJalem (J.) oder n.dl Osten 
(O.) - ist nur bei den Bauten .ngegeben, wo idl in meinen QuelleIl etwas fand , 

.. Der Maßstab i.t wegen du vielfIlmen Umuidlnungen immer nur ein 
angeniherter; und nur da angegeben, wo ihn aum meine Quellen haben. 
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lildern gearbeitet und hat eine kleine Vorhalle, die wir später. 
hin noch öfter antreffen werden (Abb.2). W. (16. Jahrhundert). 

Die eben beschriebenen Kirchen stellen eine Ausnahme dar. 
Bei allen andern ist der außen grade Chorabschluß innen durch 
eine Apsis ausgerundet und abgesch lossen. Wir beginnen unsere 

! ! !I ! 

Ahb. 1. Abb.2. 

Aufzählung mit drei charakteristischen Kirchen Abchasiens aus der 
Umgegend von Suchum und Pizunda. Es sind kleine Kapellen 
aus dem 12. oder 13. Jahrhundert, die aber durch die Grundriß­
anordnung auffallen. In der Rundung der Apsis sehen wir jedes­
mal eine oder zwei kleine Nischen. Sie sind heute in den meisten 

Abb.3. Abb. 4. Abb.5. 

Fällen lecr oder dienen dazu. um eine geweihte Kerze hineinzu­
stellen, oder aber sie sind ein Ort der Verehrung. Wir haben 
es in diesem Falle mit dem Überbleibsel einer alten Religions­
ausübung zu tun, auf die Wir später noch zurückkommen 
(Abb. 3, 4, 5). 
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Eine andere Gruppe von Kirchen ist etwas reicher ausgestattet. 
Die Tür befindet sich meist in der Längsachse des Gebäudes, 
Wände und Decken sind in ihrer Eintönigkeit unterbrochen durch 
Pfeilervorlagen und Gurtbögen , Die Apsis ist meist gegen die 
Wände des Schiffes abgesetzt und eingezogen. Zu dieser Gruppe 
gehört die zweite kleine Kirche von WeH (Abb.6), j., ferner die 
heiden Kirchen aus Ampur (Abb. 7, 8). 

, 1 t1 " , ... 
. " . , , , 

Abb.6. Abb.7. Abb.8. 

Ein anderes Beispiel liefert uns die Kirche von Sachuneta 
Im Bezirk von Achalziche. Hier sehen wir die Fenster schieß. 
schartenartig ausgebildet, eine Anordnung, die wir in den süd lichen 
Teilen des Gouvernements Tiflis außerordentlich häufig antreffen 
(Abb. 9). J 

Abb.9. 

Hieran sdlließt sich eine weitere Gruppe von Bauten, die 
das Beste darstellen, was auf diesem Gebiete geleistet ist. Dahin 
gehören zunächst zwei Kirchen aus Mingralien (Marmale-abagju 
und Pobtscheli) (Abb . 10, 11, 12). W. Ferner zwei andere, die 
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Kirchen von Gaveti, J. und Karsameti , aus dem Bezirk von 
Achalziche (Abb. 13- 16), endlich noch eine: Ischaisi aus dem 
Bezirk von Ardagan (Abb. 17). W. Alle aus dem 12. oder 

Abb. 10. Abb. 11. 

; 

Abb.13. 

I. i i i . 
I 

, . .. 
1 I I 1 

Abb. 15. Abb. 16. 

[ IU 
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Abb. 12. 

II-<L!J~ 
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Abb. 14. 

/' , 
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Abb.17. 

13. Jahrhundert. Die kleine Kirche von Solomon-Kala steht schon 
vollständig unter armenischem Einnuß (Abb. 18, 19). J. 

Damit sind die wirotigsten Denkmäler dieser Art erschöpft. 
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Abb. 18. Abb.19. 

Ich komme nun zu der zweiten Reihe von Denkmälern. Bei 
diesen sind die Apsiden von außen sichtbar. Sie sind entweder 
völlig rund oder polygonal, es kommt auch der Fall vor, wie an 
der Zionskathedrale in Tiflis, daß die einzelnen Seiten des Poly. 
gons ungleich sind. Doch ist das die einzige Ausnahme, die ich 
beobachtet habe. 

Abb. 20. 

.J'\, 
1r 

.I\. 

lf 
Abb. 21 - 26. 

u 
n 
LJ 

Die Abbildungen 20-26 geben die gewöhnlichsten Grund· 
risse dieser Art von Kirchen wieder, die Beispiele stammen aus 
dem Ossetinergebiet. 

Zu den interessantesten Bauwerken dieser Art gehört die 
Höhlenkirche in der Nähe von Solomon·Kala (Abb. 27, 28). W . 

. -'-' ~' ~,~,,:--~, 

Abb.27. Abb.28. Abb.29. 

Bemerkenswert ist ferner eine Kirche aus der Um gebung von 
Such um mit abgesch losse ner Apsis (Abb. 29). 

Gleichfalls aus der Nähe von Suchum stammt der fo lgende 
Grundriß, der außerdem eine nach byzantinismen Vorbildern aore­
legte Vorhalle zeigt (Abb. 30). 
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Eigentümlich ist ferner der Grundriß der Kirche von Agara in 
Adscharien t ein Bau aU!I der lBlütezeit der georgischen Kunst. Be· 

" . 
Abb.3O. Abb. :'S1 . 

. , 

achtenswert ist hier der Eingang auf der rechten Seite, den wir In 

der Folge noch sehr häufig antreffen werden, und die weit her-

Abh.32. 

ausgezogene Apsis, die nur noch einmal vorkommt. Auf Grund 
der in der Kirche gefundenen Ikonostas gehört die Kirche in das 
10. Jahrhundert, wenn nicht in ein früheres (Abb. 31, 32). 
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Gleichfalls aus Abchasien stammt der Grundriß der folgenden 
Kirche mit polygonaler Apsis (Abb. 33). 

Ebenso die folgende (Abb. 34). W. 

lJ l I 

Abb.33. 
, 1 

Abb.34. 

Den Schluß dieser Denkmälerreihe macht die etwas größere 
Kirche von Schalt in Adscharien, die hier in Crundriß, Schnitt und 
Ansicht angeführt ist (Abb. 35 - 37). Sie hat gleichfalls poly. 

I J 

Abb. 35. 

Abb.36. 
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Abb.37. 

gonalen Abschluß und eine kleine Vorhalle. Leider läßt sich bei 
diesem wichtigen Bauwerk durchaus nicht bestimmen, zu welcher 
Zeit es etwa errichtet ist. Soviel ist gewiß, im 15. Jahrhundert 
stand es schon·, W. 

Eine Sonderstellung unter den Kirchenbauten des Kaukasus 
nehmen die Kirchen Suanetiens ein. Zwar gehen auch sie, was 
die Grundrißanordnung betrifft, auf bekannte Vorbilcle~ zurück, aber 
es ist sehr die Frage, ob die C rundrißidee nicht eine viel ältere 
und nur den christlichen Bedürfnissen angepaßt ist. Auch hier 
sehen wir eine Eigentümlichkeit, die uns weiterhin noch begegnen 
wird: eine Tür befindet sich in der Achse des Mittelschiffes, eine 
zweite in der rechten Seitenwand. Der Abschluß der Seitenschiffe 
ist entweder gerade oder halbkreisförmig. Kleinere Kapellen haben 
nur ein Schiff. Fenster sind nur in ganz geringer Menge ange· 
bracht, hoch über dem Boden und schießschartenartig, so daß der 
Innen raum fast ganz dunkel ist. Allen Anlagen liegt indessen der 
Gedanke zugrunde, den Kultraum nach Möglichkeit zu verstecken. 
Die Aufnahme derartiger Bauwerke ist aus diesem Grunde oft mit 
Sdlwierigkeiten verknüpft, weil man den innersten Raum nicht be· 
treten darf. Hier werden die Kleinodien und Kirchenschätze auf· 
bewahrt, nicht etwa unter dem Schutze der Priester, sondern der 
angesehenen Leute im Dorf oder der Gemeinde, die den Auf· 
bewahrungsort kennen, und den auch der Priester nicht weiS. Die 

• Nach UnlerludlUngen Bakradul : Kalll<aab ab A~HHHI<l> ßaMIITIIIIKlln. 
XP Hcr;'HCTIIQ. CT. 140. 
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Kirchen sind im allgemeinen auch an den Außenseiten mit Fres­
ken· geschmückt. Bemerkenswert ist in dieser Beziehung die 
Kirche der Gemeinde Lenscheri im freien Suanetien. Die drei 

! • • 
1 • ! ! , , 

Abb.38. Abb.39. 

Beispiele von Grundrissen, die ich hier anführe, gehören, streng 
genommen, nicht zusammen. Die Kirche von Mazchwarisch i hat eine 
sechseckige Apsis mit einer Vorhalle, die das ganze Gebäude auf 

, ! 

Abb.4O. 

zwei Sei ten umspannt (Abb. 38). Die beiden andere n Bauwerke 
gehören schon einer der folgenden Gruppe an. Es sind die Kirchen 
von Nikapari (Abb. 39) und Enaschi (Abb. 40), Bauten ganz 

• Teil. Christusbilder, teils Vorginge aus onentati!lChen Romanen. 
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eigentümlicher Art. Auffallend ist der seitliche Doppeleingang 
in Enaschi, den wir auch noch späterhin bei einzelnen Bauwerken 
finden werden. 

Über die zeitliche Grenze der Entstehung der Bauten sind 
wir vorläufig völlig im unklaren; im allgemeinen weisen die wenigen 
Ornamente und Bauglieder nach Georgien und Mingrelien, reichen 
aber zu einer genauen zeitlichen Bestimmung nicht aus. Das 
12. nacheht. J ahrhundert dürfte wohl die oberste Grenze sein, das 
9. die unterste. 

: -
: ! 

.. 
: , 

Abb.41. 

, , 
'.:::::-r:: ::.: .. 

Abb.42. 

Die nächste Gruppe von Denkmälern, die wir betrachten, 
sind die Kirchen mit zwei Apsiden. Wir haben davon nur vier 
Beispiele, von denen offenbar zwei, die Kirchen von Kotas; und 
Sansut (Abb. 41, 42), nur dadurch entstanden sind, daß man an 
den einen Bau noch einen zweiten angefügt bat, über dessen 
eigentliche Bestimmung nichts zu ermitteln ist. Derartige Räume 
finden wir recht oft bei georgiscben Kirchen. 

Andererseits sehen wir, daß die kleine Kirche von Kurtkala 
zwei Aspiden hat (Abb. 43) . 

. _ ... -....... -. ... , . 
11 ! ! !I I 

Abb.43. Abh.44. 
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Das reinste Beispiel einer zweiapsidigen Kirche ist das von 
Daschlebi (Abb. 44). Über die Anordnung an sich ist wenig zu 
sagen. Bemerkenswert ist nur die Säulenstellung des Hauptein. 

Abb.4S. Kirche zu D.lcltlebi, 

ganges. Die Säule teilt den Eingang in zwei Hälften i diese An­
ordnung finden wir nur in der ältesten Zeit der georgischen Bau­
kunst und nur bei ganz wenigen Denkmälern, soweit ich diese 
gesehen habe: in den heiden Kirchen der Hählenstädte von 

Abb. 46. Kirche 1!.u Ki.il-deresi. 

Uplisziche und Wardzie und endlich in dem armenischen Kloster 
Kergart oder Airiwank bei Eriwan, Bauten aus dem 5. bis 11. Jahr­
hundert. Zu beachten ist, daß auch diese Kirche sich an eine 
Felswand anlehnt. W. 

, 
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Eine neue Gruppe von Denkmälern erscheint mit der Kirche 
von Uri. Im allgemeinen ist sie den im vorigen Abschnitt be­
sprochenen gleich, nur mit dem Unterschiede, daß die Apsis nicht 
mehr wie bisher das ganze Schiff umspannt, sondern eingerückt 
ist und rechts und links zwei kleine Kammern einzuhauen erlaubt, 
die in den meisten Fällen nur von vorn zugänglich sind und nur 
in wenigen auch unmittelbar von der Apsis . • Der Zweck dieser 
Abtrennung ist ohne weileres klar, die Räume dienten für die Vor­
bereitung zum Gottesdienst. Die Pfeilervorlagen sind den größeren 
Abmessungen entsprechend reicher gegliedert (Abb. 47). W. 

~m 
I I 

,-- -

I 

, , ! , 

Abb.47. Abb.48. 

Reicher werden die ganzen Verhältnisse in dem berühmten 
Kloster von Opisi, über das wir auch endlich einmal genauere 
Daten haben. Durch eine Inschrift ist bezeugt, daß unter der 
Regierung Aschots des Großen eine Erneuerung des Klosters statt­
fand (gest. 826 n. ehr.); im 17. Jahrhundert stand es noch. Die 
Kirche besteh t aus einem Schiff. das durch Pfeilervorlagen ge­
gliedert ist, die oben und unten mit Fuß und Kapitäl versehen 
sind. Die Bogen sind Spitl.bogen. Sieht man von einigen späteren 
Zutaten ab, dann ist der Hauptkirche eine kleine Halle vorge­
lagert, von der ein Eingang in eine kleine Seilenkapelle, der 
andere in die Kirche führt. In der Vierung sind die Seitenschiffe 
über den Grundriß herausgerückt und ebenso die Apsis, so daß 
eine Kreuzform entsteht. Ober der Vierung ein Turm. 

Der Bau stammt aus der Blütezeit der altgeorgischen Bau­
kunst und macht mit seinen strengen und einfachen Verhältnissen 
einen schönen Eindruck (Abb. 48). W. 
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Abb.49. Opisi, Inneres. 

Ein Bauwerk, das dem eben besprochenen außerordentlich 
nahe steht, ist die Kirche von Sah Auch sie ist eigentlich eine 
Doppelkirche, mehr noch wie die vorhergehende. Die Seitenschiffe 
sind ausgerundet. Auch hier finden wir die charakteristischen 

Abb. SO. Opisi, Konvent. 

,. 
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Eingänge: einen in der Achse, den anderen an der rechten Seite. 
An einzelnen Stellen der Wände finden sich rohe Reliefe 10. bis 

i ! I! ! 't 
Abb.51. Opisi, Längenschnitt. 

11. Jahrhundert. W. Es ist das erste Beispiel einer Kirche, die einen 
Chor besitzt; leider ist der Zugang nicht mehr namweisbar. In 

d ! 

Abb.52. 

bezug auf die Vierung ist die Kirche von Alawerdi und Nikorz­
minda zu vergleichen. 
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Auch die folgenden drei Bauten bilden zusammen eine Gruppe. 
Es si nd die Kirchen von Jenirobat (Abb. 53), DoHs-chane (Abb. 54) 
und Tbeti (Abb. 55). Allen drei Bauten lag ursprü nglich eine 
kreuzförmige Anlage zugrunde. 

Ll~~I_Ic-____ ~i .-'-' ...... ~, ...... , J.... __ ...JI 
Abb.53. Abb.54. 

. 
Abb. 55. 
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Abb. 56. Chor in Tbett 

Dolis-chane stammt aus derselben Zeit wie der Opiser Bau. 
Es ist weiter nichts Bemerkenswertes an ibm. 

Das gleiche gi lt von der in Jeniroobat. 

Abb.57. Säulenfuß in Tbeli. 
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Die Kirche in Tbeti muß auBerordentlich reich gewesen sein . 
Was hier indessen vollkommen neu ist, ist die Verwendung von 
Säulen in der Vierung, deren Füße reich gegliedert und orna· 
mentiert sind. Die Ursachen sind in politischen und historischen 
Verhältnissen zu suchen. Diese ergehen mit ziemlicher Gewißheit, 
daß an dem Bau im wesentlichen griechische Werkleute beteiligt 
waren . Der Bau gehört spätestens in das 11. Jahrhundert. W. 

Die Kirche von Saro stellt einen neuen Typ dar. Sie besteht 
aus zwei ungleich breiten Schiffen, die durch zwei Pfeiler getrennt 
sind. Der Bau ist offenbar unvollendet geblieben, denn das dritte 

• 

, , ! ! 

Abb.58. Abb.59. 

Schiff ist nur zu einer kleinen Kapelle ausgestaltet. 
gibt an, die Kirche sei eine Basilika, doch ist die 
nicht ausreichend. 12. Jahrhundert. (Abb.58). W. 

Die Quelle 
Beschreibung 

Ganz eigenartige Verhältnisse finden wir in Nikorzminda 
(verdorben aus Nikolaus) (Abb. 59). Den Anbau der kleinen 
Seiten kapelle muß man sich fortdenken, denn er ist jedenfalls 
später aufgeführt. Dann bekommt der Grundriß einige Ähnlich­
keit mit dem Dom in Kutai's (s. weiter unten). Aber trotzdem 
finden sich Abweichungen genug. Die Vierung, die sonst un­
mittelbar vor der Apsis liegt, befindet sich hier ganz in der Nähe 
des Eingangs, dann folgen im Längsschiff zwei Apsiden, die sich 
nach der Mittelachse zu öffnen, und von denen nur eine ausgeführt 
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ist. Das Schiff wird durch eine große Apsis mit den heiden üblichen 
kleinen Nebenräumen abgeschlossen. Die eigentümliche Grund. 
rißanordnung läßt vermuten, daß es sich um ein Kompromiß zweier 
verschiedener Baupläne handelt. Die Ornamente, die leider bei 
so vielen georgischen Kirchen fast bis zur Unkenntlichkeit zerstört 
sind, sind hier noch wunderbar erhalten namentlich am Chor-

Abb. bL Abb.62. 

Beispiele ossetinisdler und abchasischer Kirchen, 

Abb.6O. 

Abb.63. I. Kirdtein SeJenlschuk. Ahb.64. 2. Kirche in Selentschuk. 

abschluß, der ja auch immer im Verhältnis zu den anderen Seiten 
reicher bedacht ist. Der Bau stammt aus dem 11 Jahrhundert·, W. 

Eine Gruppe für sich bilden auch wiederum die folgenden 
vier Kirchen. Sie sind dadurch ausgezeichnet, daß die Kirche zwar 
einschiHig ist, aber trotzdem drei Apsiden hat, die Wände aber der 
mittleren Apsis sind indessen in ganz cl1arakteristischerWeisesehrweit 
vorgezogen, so daß die miUlereApsis fast einen Raum für sich bildet . 

• Meine rigenen Aufnahmen lind leider verdorben. 
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Abb.65. 3. Kirche in Selent!lChuk. 

Zunächst die Kirche \Ion Achaschnüch in Abchasien (Abb.:60) 
mit später angebauter Vorhalle und den eigentümlichen ITürein­
gängen. J. 

Das zweite Beispiel ebenfalls aus Abchasien in Chasantue 
(Abb. 61). W? 

Das dritte aus Ossetien (Abb. 62). 

Abb.66. Kirche in ehaAnlue am Blühi (Ahmasien). 

J. 
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Das beste Beispiel dieser Art von Kirchen ist die Kirche von 
Azchur. Sie soll angeblich aus der Zeit Justinians stammen . Wenn 
damit angedeutet werden soll, daß sie sehr alt isl, so mag es hin-

Abb.67. Kirche von Chumara. 

gehen, aber Justinian hat damit nichts zu tun. Der Ort liegt an 
einer uralten Kulturstraße und kann infolgedessen auf ein hohes 
Alter Anspruch machen. Es ist zweifellos. daß hier byzantinische 

• • • 1 .-
~!~! ~! 7!;!~!----~!----~----~! 

Abb.68. 

Einflüsse nicht in Frage kommen, wohl aber kleinasiatische, wenn 
ich auch nicht behaupten möchte, daß es nun gerade altchristliche 
sind. Was die Zeit der Entstehung anbelangt, so möchte ich unter 
das 8. oder 9. Jahrhundert nicht heruntergehen (Abb. 68). W. 
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Abb.69. Front der Kirche von Ar.c:hur. 

\ 
F 

L....J 
Abb.70. 
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Wir kommen nun endlich zu d en eigentlichen Kirchenbauten 
in engerem Sinne, die wir einteilen in Langhaus- und Zentralbauten. 

Die Langhausbauten zerfallen wiederum in mehrere Gruppen. 

Die erste schließt sich :,mmittelbar an die vorhergehenden ~an 
und stammt gleichfalls aus Abchasien. W. Die Mauern der Apsis 
sind noch weite. vorgezogen und so, daß fast völlig abgeschlossene 

Abb. 71. 

Nebenapsiden entstehen. 
in drei Schiffe eingeteilt. 
'b!;"'. (Abb. 70). 

Das zweite Beispiel 
10.- 11. Jahrhundert. 

f!"!' ..... I c e • ..... ........ -..... _1., 
Abb. 72. 

Abb.73. 

Abb. 74. 

Der ganze Bau ist durch Pfeileranlagen 
Die Vorhalle ist die in vielen Fällen 

stammt gleichfalls daher (Abb. 71). 

Dann kommen von demselben Typus aus Ossetien drei Kirchen. 
Es ist daw nichts weiter zu bemerken (Abb. 72 - 74). 

Hieran schließt sich die Kirche von Eruscheli, gleichfalls ein 
dreischiffiger Bau mit einer Vorhalle und eigentümlichabgeschlossenen 
Seitenschiffen. An dem Bau ist sonst nichts we iter bemerkenswert 
(Abb. 75). 
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Abb. 75. 

• • 

Abb.76. 
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Abb.77. 

Ähnliche Verhältnisse zeigt die Kirche in Tigwi (Abb. 76). 
Der Bau stammt, wie auch alle vorhergehenden, aus dem 11. oder 
12. J ahrhundert. 

Die heiden nun folgenden Gruppen stellen das größte Kontin· 
gent an Kirchen. Da sie sich nur wenig unterscheiden, so wollen 
wir sie zusammen betrachten . 

Es si nd das zum großen Teil Bauten , die s ich eines besonderen 
Wohlwollens der jeweil igen Herrscher erfre uten und dadurch mit 
etwas größerer Sorgfalt ausgeführt s ind . Hierzu gehört die 
Kirche von Bedia (Abb.77). W. 

Die Kirche ist unter der Regierung des Zaren Bagrat 111 . 
(980 1008) erbaut. 

Ferner die Kirche von Paria (Abb. 80) nicht weit von Opisi. 
Eigentümlich ist der dreieckige Anbau an der einen Langseite. W. 



Abb. 79. Portal von Bedia. 
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Abb. 78. Bedi •. 

w...J..J...W_~r 

Abb. SO. 
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Ferner die Kirche von Ali (Abb. 81) mit einer kleinen Vorhalle, 
im Innern zwei reicher gegliederte Pfeiler. 11. oder 12. Jahrhundert. 

Die Kirche von Wale (Abb. 82) aus dem 16. Jahrhundert. 
Kloster Safara (Abb.84). Brosset, der die Kirche besucht 

hat, setzt die Erbauung auf Grund von In schriften in das Jahr 
1309. Bakradse geht dreihundert Jahre weiter herunter. Die 

• • 

Abb.81. 

,., 
Abb.82. 

• • 

Abb.84. 

• • 

Anlage besteht eigentli ch aus zwei Kirchen, einer kleinen ein· 
schiffigen Kapelle, die eine Vorhalle besitzt, mit reich profilierten 
Pfeilern, im Innern kurz hinter dem Eingang ein dreiteiliger 
Bogen mit Säulenstellung, sowie drei kleineren Anbauten. Die 
eigentliche Kirche entspricht den bekannten schon beschriebenen 
Mustern und ist nur durch eine sehr schöne Vorhalle mit Spitz. 
bogen ausgestattet. 
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Abb.8S. 5",fa.... Inneres der kleinen SeitenkapeUe (Chor). 

Endlich gehört in diese Gruppe noch die Kirche von Sarmsa 
(Abb. 86). Es wird behauptet, daß dieser Bau zu derselben Zeit 
und von demselben Meister wie der von Safara aufgeführt sei, 
es geht aber daraus hervor, daß Bakradse mit seiner Ansicht 

• I 

Abb.86. Abb. 87. 

hinsichtlich des Alters des Baues doch recht haben dürfte. W . Das 
vierte Schiff verdankt seine Entstehung vielleicht einer anderen 
Orientierung. 

Die Rei he der Bauten dieser Art ließe sich noch beliebig 
vermehren. Ich erwähne nur noch die Kirche von Tschule (Abb. 87), 
ferner die schönste Ruine im ganzen Kaukasus und leider ziemlich 
schwierig zu erreichen, Piloreti (Abb. 88). 
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-. 

Alob. 88. Pitoreti. 

Alob. 89. Bieti. 

, 
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Abb. 9O. Samtawi (Olt). 

Endlich gehört hierzu noch die Kirche Samtawi in Mzcheta 
(Abb. 90.93). die wegen ihrer prächtigen Ansicht bemerkenswert ist. 
In der Südostecke des Schiffes befinden sich die heiden Sarkophage 
des ersten christlichen georgischen Königs Miriam und seiner 
Gemah lin . Die Sarkophage sind modern und ohne Untersuchung 
der Tradition läßt sich nichts damit anfangen. Ober die Zeit der 
Erbauung wage ich deshalb nichts zu sagen. j. 
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Abb.91. 

,. 
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Abb.92. Samtawi (West). 



I 
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Abb. 93. Samtawi (G~samta.aieh l ). 

LU _. 
,--

C 
, 

! ! " !I 

, 

I 

• 
I 

Abb.94. 
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Abb. 95. 

-I 
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Zu den größten Langhausbauten im Kaukasus überhaupt 
g~hört die Kirche von Tskaros-Tawi (Abb.94-96). Es ist ein 
dreischiffiger Bau, dessen Mittelschiff von Pfeilern getragen ;wird, 
mit Querschiffen, so daß eine Kreuzform entsteht , und weit hinaus-

l-
n 

I ~ I 

( 
@ 

. . , ' , , 

Abb.96. 

geschobe ner Apsis mit Nebenräumen, sodann findet sich noch eine 
Nebenk6pelle. Neu ist hier noch, daß sich auf zwei!Seiten der 
Außenwände ein Umgang auf Pfeilern herumzieht. Der Bau 
gehört in das 11. oder 12. Jahrhundert. W. 

Abb.97. 

Die größte Zahl der Schiffe, fünf, hat die Kirche in Mogwa 
(Abb.97). Sie ist zwischen 1089 und 1118 erbaut. An dem 
ganzen Bauwerk ist nichts Bemerkenswertes. Aus der Beschreibung 
geht nicht hervor, ob es sich um eine Basilika handelt oder nicht. W. 
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Etwas anders geartete Verhältnisse finden wIr bei der be­
rühmten Kathedrale von KutaYs (Abb. 98 - 101). Sie ist im Jahre 
1691 von den Türken zerstört und liegt seitdem in Trümmern, 

-, 
Abb.98. (Dubois). 

• ! " ! 11 

, , 

AbI!. 99. 

eine der schönsten Ruinen im ganzen Kaukasus. Wer sie erbaut 
hai, ist nicht mit Sicherheit festzustellen. Es erg ibt sich aber mit 

-"]: 
111 111 

111 111 

111 111 f'ti • 
111 

~ - • - ... 
l.J • .f ' , 

! -Abb. 100. (Brasset). 

einiger Gewißheit aus den historischen Verhältnissen, daß nur das 
11. oder 12. Jahrhundert in Frage kommt. Trotzdem der Dom in 
ein er großen Stadt liegt, is t über die Grundrißvcrhältnisse nicht 
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ins reine zu kommen, denn wir haben eine Aufnahme von Brasset, " 
eine von Dubois, die dritte von russisch en Forschern, aber die Haupt4 
sache ist klar. Der Bau ist eine Mischung von Zentralbau und LangM 

hausbau, so daß sich das Querschiff in der Mitte der Langseile 
etwa befindet. Ocr Chor endigt in drei halbrunden Apsiden. Die 

Abb. 101. Dom in Kulai"s (Front). 

Querschiffe sind ebenfalls rund. Die Wände des Mittelschiffes sind 
in einzelne Pfeiler aufgelöst. Bei den Kapitälen dieser Pfeiler ist 
nun die Mitarbeit byzantinischer Werkmeister ganz klar, denn di e 
zum Schmuck dieser verwendeten Motive haben ebensogul auch 
Platz in einer romanisch en oder byzantinischen Kirche. Diesem Ein­
fluß ist auch wohl hauptsächlich d er Eindruck zuzuschreiben, den 
das Bauwerk auf den Beschauer macht. 
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Ein Bau eigener Art ist der altehrwürdige Dom in Mzcheta 
(Abb.102 106). Der Ort selbst ist einer der schönsten im ganzen 
Kaukasus, was seine Lage anbelangt. Die Stadt hat eine alte Ge­
schichte, die bis in die Römerzeit hinaufreicht. In späterer Zeit ist 
sie die alte Residenz der georgischen Könige. Im Dom wurden 

Abb. 103. Mzdlela. 

die toten Könige Jahrhunderte hindurch beigesetzt. Hi er liegt auch 
der letzte der langen Reihe (Georg XIII. t 1801). Viel ist von 
der ganzen Herrlichkeit nicht mehr zu sehen. Das Leben der Leben­
digen galt und gilt auch heute noch nicht viel, wer wird sich da 
um die Toten kümmern . Das ganze Gebäude ist verwahrlost und 
dem Einstul"Z nahe. Eine vor mehreren Jahren vorgenommene 
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Restauration * blieb - Gott sei Dank - in den Anfängen stecken, 
im ganzen und großen eine traurige Illustrat io n der Geschichte eines 
Volkes, das nichts gelernt und nichts vergessen hat. 

Die üblich en Bücher über di eBaugeschichte, auch das neue Buch 
von Tamaraschwil i, sagen , daß der Bau aus d em 14. oder 15. Jahr. 

Abb. 1M. Mza.e!a (O$tuite). 

hundert stamme. Daran ist gar nicht zu denken. Innen auf der 
Ostseite des Langhauses befindet sich ein Fresko mit griechischem 
T cxt. Aus palaiographischen Gründen gehören diese Inschriften in 

• Nach Mitteilung meines Gewährsmannes bcllubte der damalige E".rm 
den größten Teil der angesammelten Mittel um - seine Verwandten zu restaurieren. 
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das 9. oder 10. Jahrhundert, man könnte auch noen etwas weiter 
heruntergehen; der Bau ist also mindestens ebenso alt. Daß später· 
hin umfangreiche Umbauten stattgefunden haben, ist damit nicht 
abgeleugnet. Im ganzen genom men stell t sich aber der Bau als 
ein einhei tliches Werk dar. Daß es sich aber auch um ein sehr 

Abb.lOS. Muht. (Chor). 

altes handelt, geh t aus dem Aufmaß hervor. Nicht ein ei nziger Pfeiler 
ist so wie der andere. Im einzelnen sind alle Maße untereinander 
verschieden. Auffallend sind die riesigen Entlastungsbögen über 
den Pfeilern des Mittelschiffes, die nirgends wieder vorkommen. 
Zu erwähnen ist auch der ornamentale Schmuck an den Außen­
wänden der Kirche. J. 
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Abb. 106. M1.chda (Chor). 

Den Schluß macht die alte Kirche zu Alawerdi in Kachetien 
mit halbrunden Apsiden im Querschiff und einer angebauten Vor­
halle, die an Gelati und andere ähnliche Bauten erinnert. Der 
Bau ist zu einer nicht näher zu bestimmenden Zeit auf das un­
verständigste restauriert. Bei dieser Gelegenheit s ind alle Lisenen 
zu ftachen Halbsäulen umgebaut (Abb. 107). Ober die Zeit der 
Erbauung vermag ich gar nichts anzugeben, im 12. Jahrhundert 
stand sie schon. J. 

Geradezu auffallend gering ist die Zahl der Basiliken. Ich 
kenne nur zwei, aber ich glaube, daß es noch mehr gibt, und 
zwar in der Umgegend von Gori. 
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Abb. 108. 

Das eine Beispiel stammt aus der Nähe von Kapernaktschi 
südlich von Tini! und zeigt sehr schöne ebenmäßige Verhältnisse. 
Es ist ei ne dreischiffige Kirche mit ei nigen kleineren Anbauten 
aus dem 9. Jahrhundert (Abb. 108). 
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Das andere Beispiel findet sich in der Kirche von Urta 
(Abb.109). Das Mittelschiff wird von Säulen getragen, von denen 
die dem Chor am nächsten stehenden Kapitäle nach Art der Kirche 
von Wana und Ani (5. weiter unten) tragen. Ein Bau aus dem 
9. oder 10. Jahrhundert. 

[ll 
. . 
" " " 

Abb. 109. 

Die Reihe der Zentralbauten wird eröffnet mit der kleinen 
Kirche von Sweti (Abb. 110) aus dem Anfang des 12. Jahrhunderts. 
Sie hat Ähnlichkeit mit der Kirche 5urb Grigor in Ani, die auch 
aus derselben Zeit stammt. Eigentümlich ist, daß das Schiff des 

, , r 

Abb. 110. 

Hauptraumes über den Rundbau höhe r geführt ist, so daß eine 
ganz eigentümliche Ansicht entsteht. Wir vermuten, daß diese 
Bauweise den Georgiern fremd war, und daß sie nicht recht gewußt 
haben, wie sie diese neue Idee mit ihren bisherigen baulichen Er­
fahrungen vereinigen sollten. 
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Hieran schl ießt sich die kleine Ki rche von Kiaglis·A lti 
(Abb. 111- 113) nach armenischen Vorbildern und nicht später als 
das 10. Jahrhundert. 

Abb.l11. Abb. 112. Abb. 113. 

Ferner die kleine Kirche von Goguba (Abb. 114 116), etwas 
jünger als die vorhergehende. 

Ein älterer Bau scheint die Kirche bei dem Dorfe Tschamchus, 
in der Nähe von Solomon-Kala, zu sein (Abb. 117), den n die 

Abb. 114. Abb.115. Abb. 116 

Grundrißanordnung nähert sich der Kirche bei Mzcheta, die wir 
g leich besprechen werden. Es ist mir nur der Grundriß bekannt 
und, da alle anderen Nachrichten ebenfalls fehlen, läßt sich damit 
nichts weiter anfangen. 

• 
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Ein anderes sehr altes Bauwerk ist der Dom von Kumurdo 
(Abb.118 121). Der Chronist Wakuscht sagt, daß er aus der Zeit 
des ersten christlichen Königs stamme. Es käme damit das 4. jahr-

Abb. 117. Abb. 118. 

hundert in Frage . Diese Mögli chkeit muß man zugeben, anderer­
seits bildet di e obere Grenze das 9. Jahrhundert. Für das hohe 

Abb. 119. 

Alter sprechen einmal die erhaben angebrachten Inschriften, die 
sonst sehr seilen sind, sodann die Grundrißanordnung. Mit dieser 
ist nichts Rech tes anzufangen, und aus der Beschreibung ist auch 
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nur wenig zu entnehmen. Nach den Aufnahmen zu urteilen, handelt 
es sich um einen auf der einen Seite unfertig gebliebenen oder 
auf der Südseite zerstörten und nur teilweise wiederhergestellten Bau. 

Abb. 120. 

Abb. 121 . 

Sehr alt ist auch die Kirche zu Alene (Abb. 122). Sie ist 
fast eine Doublette der Kirche bei Mzmeta und infolgedessen auch 
ebenso alt. Der Bau besteht aus einem mit einer Kuppel über­
wölbten Hauptraum und den üblimen Nebenräumen. 

Ahb.122. 

'" 
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Auf Grund des Stiles der wenigen Steinmetzenarbeiten scheint 
mLr indessen der Bau jünger zu sein, doch keinesfalls später, als 
das 8. oder 7. Jahrh undert. 

Ein ähnlicher Bau ist das Kloster Martwili in Mingrelien 
(Abb. 123, 124). 

~ 
.... ~ .. ~ 

41' • • 
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Abb. 123. 

Abb. 124. 
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Abb . 125. Abb.126. 

Ich wollte vor zwei Jahren das Kloster aufmessen, wurde aber 
hinausgeworfen. 

An diesem Bau ist in späterer Zeit wiederholt gearbeitet 
worden. Die ursprünglidle Anlage ist den Bauten von Mzcheta, 
Atene, Ripsime bei Wagarschapat ähnlich gewesen. Erst später 
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Abb. 127. Dsdlwari.·Sakdari bei Mzdlcta. 



- 54 -

hat man nach griechischem Muster eine Vorhalle vor die Front 
gelegt und dabei den wunderschönen Fries mit JagddarsteJlungen, 
der sich am Hauptgesims befand, heruntergesclliagen. 

Hieran sch ließt sich dann noch der Dom von Dranda 
(Abb. 125, 126). Ebenfalls ein sehr altes Bauwerk mit später ange­
legter Vorhalle. 

Die Kirche Dschwaris-Sakdari bei Mzcheta (Abb. 127- 130). 
Sie gilt als die älteste Kirche Georgiens und steht an der Stelle. 
wo die Juden von Mzcbeta das Gewand des Herrn geteilt haben, 
so erzählt die Sage. Ich habe die nicht leicht zu erreichende 

• • w. 
LILILI~I~'~I~' ____ "-__ ~I ____ ~I . . .. .. .. ~ 

CI U' !~I~I ~I -:::-'-1 ::--'-1 __ -" 
Abb. 128. Rip$ime-Kloster. Abb. 129. Sion-Klogler Atene. 

Kirche mehrmals besucht. Sie steht nach meiner Ansicht auf den 
Fundamenten eines älteren Baues, denn das Stein material ist ver· 
schieden. Sie ist ein Zentralbau und zwar von allen derartigen 
Bauten wohl der älteste. Ich stehe nicht an, sie dem 5.- 7. Jahr· 
hundert zuzuweisen, denn sie ist älter als die Kirche der heiligen 
Ripsime bei Wagarschapat, die nachweislich 618 n. ehr. aufgebaut 
ist, und teilt nicht die Neigung der Bauten dieser Zeit, das Längen. 
und Breitenverhältnis in ein unharmonisches Verhältnis mit der 
Höhe zu bringen. 

Die ornamentale Ausstattung der Außenwände ist bis zur 
Unkenntlichkeit verwittert. 

Das wichtigste nun an diesem Bau ist der genau im Mittel· 
punkt befindliche Soros (Grube, Baptisterium?), der nirgendwowieder 
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vorkommt. Hier ist nur anzumerken, daß sich diese Einrichtung 
nicht im Boden befindet, sondern über der Erde und nur durch 
eine Treppe zugänglich. 

Au .. dem gesamten Denkmälerbestand fällt die Kirche von 
Wana vollständig heraus. weil sie unmittelbar auf armenische Vor­
bilder zurückgeht. Um dies etwas zu erläutern und weil diese 
bisher noch nicht bekannt geworden sind, wollen wir sie zusammen 
besprechen. 

Abb. 130. Dadlwaris-Sakdari (Hauptportal). 

Es gehört hierzu die Kirche Suatsnotz bei Etschmiadsin. Sie 
ist etwa 1900 ausgegraben, und da die Resultate nicht bekannt 
si nd, so will ich hier etwas näher darau f eingehen . Die Kirche 
ist von dem Katholikos Narses im Jahre 630 n. ehr. erbaut. Er 
hatte seine wissenschaftliche Ausbildung in Griechenland erhalten. 
Wie die Armenier behaupten können, d ie Grundrißanordnung sei 
seine eigene Erfindung, ist mir nicht recht verständlich, andererseits 
läßt s ich dagegen anführen, daß das griechisc he Vorbild bisher nicht 
aufzu finden gewesen ist. Der Grundriß der Kirche ist kreis­
förmig, innerhalb dieses Kreises befinden sich vier Pfeiler, zwischen 
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diesen wieder Säulenstellungen, im Halbkreise angeordnet. Von 
der Umfassungsmauer und von diesen vier Pfeilern wird die ganze 
Konstruktion getragen. Man sieht, sie ist außerordentlich kühn 
und das hat zur Folge gehabt, daß das Bauwerk nicht sehr 
lange bestanden hat. Die Störung des Gleichgewichtes in den 
heiden oberen Stockwerken durch Erdbeben und Veränderungen 
in einzelnen Teilen der Konstruktion durch natürliche Einflusse 
haben den vorzeitigen Einsturz des Bauwerkes bewirkt. Noch 

Abb. 131. Kapital" (5.). 

offener tritt das bei dem zweiten Bauwerk, dem Dom des Königs 
Gagik 1., zutage. Hier waren schon während des Baues eilige 
Verstärkungen von Pfeilern und Säulen nötig. Diese Fehler sind 
in Wana vermieden worden. Bautechnisch und architektonisch 
ist die Kirche Suatsnotz die interessanteste von allen armenischen 
Kirchen, die ich gesehen habe. Sie bestand aus drei Stockwerken, 
von denen das oberste nur durch die vier Pfeiler getragen wurde, 
das mittlere wurde getragen von den Säulen hinter den Pfeilern 
und den mittelsten beiden Säulen in den einzelnen vier Apsiden. 
Die Innenarchitektur ist streng und einfach und beschränkt sich 
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eigentlich nur auf die künstlerische Ausgestaltung der Säulen­
kapitäle, die nebst den Säulen selbst aus schwarzer Lava her­
gestellt sind. Diese Säulenkapitäle sind das wunderbarste, was 
die armenische Architektur an Einzelformen geschaffen hat. Sie 
waren bemalt, und zwar die Adler rot auf blauem oder schwarzem 
Grund und befanden sich auf jeder Seite neben den Pfeilern, 
die übrigen zeigen Anlehnungen an ionische Kapitäle in ihrer 

Abb. 133. Apsis links. 

Modifikation durch die byzantinische Kunst. Wie bei den geor­
gischen Kirchen, so ist auch hier das Hauptgewicht auf die äu­
ßere Ausstattung gelegt worden. Ob die ganze Fläche mit einem 
feinen Stuck überzogen war oder nur einzelne Teile, was wahr­
scheinlich ist, läßt sich nicht mehr feststellen. Auch in bezug 
auf den Kultus ist die Kirche hochinteressant; sie ist nämlich die 
einzige Kirche. die Altar und Kanzel hat. Gewöhnlich ist in 
den Kirchen der Raum der Apsis gegen den übrigen Boden erhöht 
und durch drei Stufen, die sich seitlich befinden, von vorn zu­
gänglich. Es entsteht so eine Art Rampe, au f der die religiösen 
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Handlungen vorgenommen werden . In ganz geringem Abstande 
von derVorderkante dieserRampe läuft parallel mit ihr die Ikonostas, 
die den hinteren Raum der Apsis völlig abschließt. Hier befindet 
sich nun in ei nem geringen Abstand von der Apsis und quer 
davor der Altar. Ob er sich in diese m Falle vor der ganzen 
Breite hinzog, läßt sich nur noch schwer fesldellen, es ist aber 
sehr wahrscheinlich. Dieser Altar hatte an den Enden Treppen 

Abb. 134. Ornamente in den Bogenzwickeln (außen). 

und ebenso in der Mitte, und oben auf dem Altar befand sich 
die Kanzel. Der ganze hintere Raum in der Ausdehnung der 
Apsis liegt etwa zwei Meier tiefer, und ist durch seitliche Treppen 
zugänglich. Hier befindet sich ein kleiner Altar. An den aus· 
getretenen Treppen sieht man, daß der Raum lange in Gebrauch 
gewesen ist. Bei den Ausgrabungen im letzten Jahr ist in Ani 
in einer kleinen Kirche (in der Nähe des Museums) etwas Ähn­
liches gefunden. Vor dem Altar und genau im Mittelpunkt der 
Kirche befindet sich noch ein sogenannter .. 50ros '· , eine 
zwei Meter tiefe Grube, di e durch eine Treppe zugänglich, als 
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Taufbecken diente und später überdeckt und durch eins zu ebener 
Erde ersetzt wurde. Durch das Datum der Erbauung der Kirche 
ist diese Einrichtung auch gleichzeitig für die kleine Kirche bei 
Mzcheta zeitlich sichergestellt. Das eigentümlichste ist jedoch 
ein Anbau, der sich hinter der Kirche befindet. Sein Fußboden 
liegt gleichfalls etwa zwei Meter tiefer. Es ist indessen kein 
Anbau im gewöhnlichen Sinne, denn man hat gleich bei dem 
Bau der Kirche darauf Rücksicht genommen; obwohl nämlich die 

Abb. 135. Altar und Kanzel. 

Ringmauern dieses Gebiiudes nicht in Verband gemauert sind 
mit der des Hauptbaues, so hat man die Ringmauer dieses 
an der entsprecQcnden Stelle viel schwächer gemacht und die 
Mauer der Apsis voll ausgemauert. Der Anbau war durch zwei 
Türen zugänglich, doch findet sich keine Treppe zum Hinunter­
steigen. In der Mitte des Raumes erhebt sich ein einzelner Pfeiler, 
dem auf der Außenseite ein Mauervorsprung, auf der Innenseite 
ein großer Stein entspricht, der auf dem Fundament des Haupt­
baues zwischen den Türen liegt. Beide Bauten sind also gleichzeitig. 
Welchen Zwecken indessen dieAnlage gedient hat, ist bis jetzt völlig 
unklar, ich komme an anderer Stelle darauf zurück (Abb.131-135). 
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Der zweite Bau dieser Art ist in Ani im Jahre 1906 von Marr 
ausgegraben. Es ist der Dom des Königs Gagik I. und nach den 
Inschriften im Jahre 1001 erbaut. Bei den Ausgrabungen wurde 

h 1,I'Iili . , .. ~ 
AbI:. 136. Alli. 

1 1 i I iI i j 11 L . . -
Abb.137. 

auf dem Platze vor der Kirche die Statue des Königs gefunden; 
in den Händen trug er ein Modell seines Baues. Es ist das ein· 
ziie Werk der Rundplastik, das auf uns gekommen ist. Wir sehen 
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Abb. 138. Schnitt. 

dieselbe Grundrißanordnung, nur noch kühner. Die Folgen zeigten 
sich schon während des Baues; man mußte an den gefährdeten 
Stellen nicht nur die Mittelsäulen zu einem häßlichen Pfeiler aus-

Abb.139. Abb. 140. Bogenfiil1ung. 
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bauen, sondern auch eine Pfeilersäule verstärken. Hinter der Apsis 
sehen wir wieder den eigentümlichen Anbau, der aber seine ur­
sprüngliche Bedeutung verloren zu haben scheint. Der Bau ist 

Abb. 141. Türsturz. 

einem Erdbeben zum Opfer gefallen. Das Material ist schwarze 
Blocklawa und der Bau macht einen düsteren Eindruck. 

Künstlerisch steht er auch lange nicht auf der Höhe wie 
Suatsnotz. Die Formen der Kapitäle sind vor allen Dingen viel 

Abb. 142. Gesamtansicht. 
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roher wie dort, obgleich sich an der Außenarchitektur noch manches 
schöne findet. Eins der Kapitäle sah ich schon vor drei Jahren 
in Kars, wohin es verschleppt war. 

Die Zeichnungen von Ani verdanke -ich dem Entgegenkommen 
des Ausgrabungsarchitekten Herrn Toramanian in Alexandropol, 
nachdem meine eigenen Arbeiten infolge schlechten Wetters drei. 
mal verhindert waren (Abb. 136 - 143). 

Abb. 134. Inneres. 

Das dritte Beispiel ist nUll unsere georgische Kirche. Sie 
liegt auf einem Hügel und macht schon von weitem einen imposanten 
Eindruck. Nach den uns erhaltenen historischen Nachrichten ist 
der Bau unter der Regierung des grusinischen Zaren Adarnes 
(gest. 923) erbaut und gehört somit in das Ende des 9. oder den 
Anfang des 10. Jahrhunderts, er geht dem Bau in Ani also zeitlich 
voran, Im russisch-türkischen Krieg (1877 - 1878) war der Ball 
bereits in dem heutigen Zustand·, 

• Jet:r.t .... ahrsc:heinlieh völlif ~erstört, 
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'L' c' lu,u,JI-,.,--"' ---:---:ö'--::---" ­
Abb. 144. Alte~e Aufnahme. 

Ein Blick auf den Grundriß genügt, um die Unterschiede 
von Suatsnotz sofort zu erkennen. Charakteristisch ist wiederum 

1,,,.1 ; 1 't" 
Abb. 145. 

auch hier der kleine Anbau auf der Rückseite. Vor allem sind 
die Umfassungs wände bedeutend stärker und durch größere Pfeiler­
vorlagen verstärkt, der Hauptunterschied liegt aber darin, daß die 
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vier Pfeiler vollkommen ausgebaut sind, so daß auch noch Neben­
räume darin untergebracht werden konnten; dadurch si nd die vier 
ÄpS'iden mehr aus der Mitte gerückt und der Bau bekommt da-

lLJ.1 ... 1 ... 1 ... ,11 __ li __ J·I'-----'·~·!·~ 
Abb. 146. 

Ahb. 147. 

mit mehr Ahnlichkeit mit den bekannten Vorbildern der Zentral. 
bauten; er wird dadurch aber auch bedeutend stabiler. Weiter 
is t an dem Bau technisch nichts Bemerkenswertes, außer, daß diese 
vier Pfeiler auch in das zweite Stockwerk übernom men worden sind . 
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Künstlerisch ist dieser Bau höher zu bewerten als Suatsnotz. 
Zu beachten sind die Füllungen in den Bogenzwickeln in der 
untersten Reihe mit Granatzweigen wie in Suatsnotz. Schöne , 

I!J 

Abb. 148. 

1",,! r .. 

Abb. ISO. 

Abb.149. 

, ,," 
Abb.ISt. 

,-

Kapitäle sind besonders in der Apsis vorhanden, auch hier wird 
man Anklange an Suatsnotz finden, aber es ist auch schon ein 
anderer Einfluß zu spüren, der uns wiederum nach Byzanz weist. 
Dagegen sind die Hufeisenbogen darüber völlig neu. Ganz aus 
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der Reihe fallen auch die Kapitäle der Apsidensäulen, sie sind 
ko rinthisch, in engerem Sinne spät antik. 

Neben dem Dom in Mzcheta ist dies die bedeutendste bauliche 
Leistung der altgeorgischen Kirchenbaukunst (Abb. 144 159). 

Abb. 152. Bogen~wickel außen (unten). 

Wir haben in den voraufgegangenen Abschn itten die wich· 
ligsten und bedeutendsten Denkmäler, soweit sie uns zuganglich 
gewesen sind, besprochen. Es ist noch ein mal darauf hinzuweisen, 
daß uns noch eine große Reihe von Bauwerken aus den Vilajels 

Abb 153. Bogenstellung (unten, innen). 

Trapezunt und Erzerum, d. h. aus der Türkei, fehlt, und nicht zu 
vergessen aus Georgien selbst, z. B. fehlt noch jede Aufnahme 
derjenigen Gruppen von Bauten, die Johanniterkreuze an den 
Außenwänden haben, z. B. nördlich von Katharinenfeld (Gouv. Tiflis). 

,. 
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Was wissen wir von den Basiliken und ihrer Verbreitung? Hier 
ist ebenfalls ein großes Gebiet der älteren georgischen Kultur. 
Es ist noch gar nicht erforscht, wir können in dieser Arbeit darauf 
keine Rücksicht nehmen, so sehr es wünschenswert wäre. 

AlJb. 154. Ansiebt von Osten. 

Hinsichtlich der Bauweise ohne Berücksichtigung des Stiles 
ste llt sich die Welt dieser Denkmäler als eine durch die Jahrhunderte 
geschlossene Gruppe dar, die nirgendwo in nennenswerter Weise 
durchbrachen wird, weder konstruktiv noch technisch. 

Ahb. 155. Antidil von Südwest. 

Der Zeit nach sehen wir folgendes: An den wenigen Bau­
denkmälern, wo wir ei nigermaßen gesicherte historische Daten haben, 
finden wir, daß sie in das 11. und 12. Jahrh undert gehören. Es 
schein t diese Zeit überhaupt die Blütezeit der Kunst rewesen zu 

• 
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sem. Sie fällt zusammen mit der auch äußerlich glanzvollsten Zeit, 
der Regierung der Königin Thamara (1170 - 1212), unter ihrer 
Regierung erfreute sich das Land einer verhältnismäßigen Ruhe. Es 
ist nach dieser Zeit fast kein bedeutender Neubau mehr entstanden. 

Abb. 156. Altarapsis. 

Bei dem eigentümlichen Charakter der Baukunst dieser 
Völker sehen wir auch keine Kunstentwicklung. Die Denkmäler 
treten gleichsam fertig auf die Welt. Wir können nicht, wie bei 
anderen Baustilen, eine Entwicklung verfolgen. Ja, das eintönige 

Abb.157. 

Kopieren der einmal erworbenen künstlerischen Gedanken, lediglich 
aus religiösen Gründen, erschwert in hohem Maße die zeitliche 
Beurteilung der Denkmäler. Das einzige, was uns möglich gewesen 
ist, war eine Klassi fikation und Ein ordnung in bestimmte Gruppen, 
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in welche di e einzelnen Denkmäler sich einreihen lassen. Aber 
innerhalb dieser sehen wir nicht die Spur einer Entwicklung. Es 
hängt das im Grunde auch mit völkerpsychologischen Tatsachen 

Abb. 158. Altaraplis. 

zusammen; ein Volk, das keine großen Dichter und Philosophe n 
hat, das hat auch keine großen Baumeister. Nachdem d ie Leute 
einmal Christen geworden waren, waren Kirchen ein Bedurfnis, 

Abb.I59. 

und diesem Bedürfnis wurde eben durch den Bau von Kirchen 
Genüge geleistet. Die Ausstattung richtet sich nach den Mitteln 
der G emeinde oder nach anderen Umständen. 
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Bildet auch die Regierungszeit der Königin Thamara eine 
obere Grenze, nach der wir keine weitere Entwicklung und Aus­
breitung feststellen können, so fragen wir nach der unteren. Da 
sehen wir noch eine freilich ganz verschwindende Anzahl von 
Bauten, die bis in das 9., ja in das 8. Jahrhundert und noch 
früher herunterreichen. 

Die wichtigste Frage bleibt aber für uns doch immer die nach 
der Herkunft des Stiles. Damit ist aber auch unmittelbar die 
Frage nach der Herkunft der Künstler verknüpft und die weitere 
nach dem spezifisch georgischen Element in ihrer Kunst. Auch 
auf diese Fragen können wir wegen des noch lückenhaften Materials 
noch kein endgültiges Urteil abgeben. 

Dabei bleibt noch eine große und wichtige Frage zu unter­
suchen. Es ist eine feststehende Tatsache, und das gilt auch für 
Armenien, im 4. Jahrhundert s ind heide Völker zum Christentum 
übergetreten. Wo sind nun die Bauten aus dieser Zeit bis zum 
7., 8. Jahrhundert, man müßte doch einmal etwas davon finden, 
einmal irgendeinen Beleg für ihr Dasein nachweisen können . 
Bis jetzt ist das alles vergeblich gewesen. So fehlt es uns an einem 
gesicherten Zusammenhang mit der Kunst Kleinasiens und Syriens. 

Dazu kommt ein anderer Umstand, der die Frage wesentlich 
verwickelter gestaltet, das ist die Frage nach der Herkunft des 
Christentums. Die georgische Tradition leitet sie her aus Kappa­
dokien, die armenische Tradition ebendaher und ferner von den 
Armeniern selbst. Beides ist nicht bloß möglich, sondern auch 
wahrscheinlich. Sicher ist indessen nur das eine, daß eine große 
Menge von Wörtern, die sich auf Kultus und Kultgebäude beziehen, 
aus dem Persischen stammen, daran ist nun einmal nicht zu rütteln, 
und so ist die Vermutung berechtigt, daß die ersten Verbreiter 
des Christentums in Georgien nestorianische Syrier gewesen sind. 
und daß der Ausgangspunkt dieser Bewegung in Nordpersien zu 
suchen ist. Den Beweis dafür muß die Untersuchung der Kirchen ­
bauten im Gouvernement Baku liefern. Soweit für diese Gegen­
den armenische Bauten in Betracht kommen, ist die Folgerung 
richtig. Eine Reihe armenischer Kirchenbauten findet sich an 
Kultstätten der Verehrer des Zoroaster. 

Damit erwächst natürlich für die Nachweisung der Zusammen­
hänge mit anderen Kunstzentren eine große Schwierigkeit, die da-
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durch noch erhöht wird, daß uns in kunstgesch ichtlicher Beziehung 
d ie Nachbargebiete so gut wie unbekannt sind. 

1m allgemei nen sehen wir drei g roBe Einflußsphären schon 
In der Frühzeit: I. Einflüsse der altchristlich.orientalischen Kunst, 
2. der armenischen und 3. der der byzantinischen. 

Am frühesten von allen setzt naturgemäß der Einfluß der 
altchristlich-orientalischen Kunst ein mit der Einführung des Christen­
tums im 4. Jahrhundert. Auf welchen Straßen nun die Verbreitung 

Abb. 160. Cho~ von Tkorta. 

vor sich gegangen ist, das ist noch zweifelhaft aus den oben an­
gefü hrten Gründen. Ein HaupteinfluBweg war das Kuratal mit 
Dschwaris-Sakdari bei Mzchela·. Dies ist der erste nachweisbare 
Punkt. Aber von hier aus läßt s ich der Einiluß zunächst das Kuratal 
aufwärts verfolgen nach Upliß-Ziche und Wardzia. die min destens 
ebenso alt sind, wie die Kirche bei Mzchela. Wir gelangen damit 
aber auf den Nordrand des armenischen Hochpl ateaus, wo wir eine 
weitere Reihe alter Bauten A tene, Kumurdo vorfind en. Aber weiter 

• E.$ wire möglim, bei diesem Bauwerk an I,Ibmittelba,e Entlehnung aUlI 
WagarKhapal '1.1,1 denken. 
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werden die Spuren sehr unsicher, denn sie gehen nach Armenit:n 
(Ripsimekloster) und Kleinasien hinüber. 

Die Beziehungen der georgischen Geistlichkeit nicht bloß zu 
den eigenen Klosterniederlassungen in Kleinasien, deren es eine 
Menge gab und unter denen einige ganz bedeutende waren, reichen 
noch in sehr frühe Zeiten hinab. Sie sind für eine Reihe von 
Bauten von großer Wichtigkeit gewesen, aber auch direkte Be. 
ziehungen zu Jerusalem und dem SinaikJosler lasse n sich schon 
im 7. Jahrhundert nachweisen. Wie die Beziehungen im einzelnen 
sich gestaltet haben, darüber fehlt uns jedes Material. Wahr­
scheinlich ist, daß di e alte Einflußstraße von dem armenischen 
Hochplateau aus sich nach Erzerum gewendet hat und von hi er 
aus das Euphrattal abwärts gegangen ist. Das ist jedoch vor­
läufig nur Vermutung, denn uns fehlt gerade die Kenntnis der 
Denkmäler um Erzerum*. Im einzelnen können wir die Bauwerke, 
die als Vorbilder gedient haben, nicht nachweisen. Hervorzuheben 
bleibt nur, daß diese Bauten (Dschwaris-Sakdari, Kumurdo, Atene) 
das beste sind, was auf dem Gebiete des georgischen Kirchen­
baues geleistet ist. 

Völlig im unklaren bin ich auch in bezug auf die wenigen 
vorkommenden Basiliken. Daß sie mit zu den ältesten Bauten ge­
hören, ist wohl einleuchtend; untcr den mir bekannten armenischen 
Baudenkmälern vermag ich keine nachzuweisen. Die nächsten Bau­
werke dieser Art finden sich crst in Syrien und im westlichen 
Kleinasien. 

Einfacher ist das Abhängigkeitsverhältnis der georgischen Bau­
werke von den armenischen. Hier ist der Einfluß deutlich erkenn­
bar. Das erklärt sich auch ohne weiteres einmal durch die unmittel­
bare Nachbarschaft, sodann durch die damit entstehenden wechsel­
seitigen Beziehungen durch Handel und Verkehr. Auf dem Gebiete 
des Kirchenbaues sind die Georgier zweifellos die Empfangenden 
gewesen, auch wenn sie in ihrem ewig beweglichen Geist manches 
nach ihrem Geschmack umgeändert haben mögen. Ein prinzipieller 
Gegensatz zwischen bei den Bauweisen liegt in der Anordnung des 
Altarraumes;, der bei den Armeniern von den beiden Seiten durch 
kleine Treppen zugänglich ist und den Kirchenraum wesentlich über-

.. Es fehlt noch an jeder Aufnahme der Kirchenbauten im oberen Tschorodl, 
und ebcn$o du Ara.:es (Siw;n, Iran Mon. Tsdlankly, Digor U5W.) . 
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höht (cfr. den Dom Gagik's), während die georgischen Altarräume 
nur 1- 2 Stufen haben. Ferner der Ausbau der Apsis durch Sitz· 
bänke (cfr. Mzcheta). In Frage kommen die kleinen dreischiffigen 
Bauten mit Kuppel über der Vierung, von denen eine Reihe von 
Beispielen aufgeführt ist; und dann die große Kirche von Wana . 

Abb. 161. Modern, Tiflis. Golowinski. 

Endlidl auch die kleinen Rundbauten, wie Goguba u. a" doch 
scheint mir auch hier wieder kleinasiatischer Einfluß vorzuliegen 
(Octogon von Binbirkilisse bei Strzygowski, Kleinasien) . 

Im Gegensatz zu dem Vorhergesagten läßt sich der armenische 
Einfluß scharf umgrenzen und auf bestimmte Denkmälerklassen 
festlegen. 
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In Schwierigkeiten kommen wir erst recht bei der Erörterung 
über den byzantinischen Einfluß. Eins muß indessen vorausgeschickt 
werden. Noch beute, wenn es sich um wichtigere Bauten handelt, 
wie Schulen, Kirchen, oder andere Staatsgebäude, werden im ganzen 
Kaukasus zu diesen Arbeiten Griechen verwandt. Diese Leute stehen 

Abb. 162. Anaur. 

in keinem guten Ruf und bilden fast eine eigene Kaste. Wenn 
das heute noch der Fall ist, wo die Handelsbeziehungen fast er· 
loschen sind, so muß das nach allem, was wir wissen, früher noch 
viel mehr der Fall gewesen sein, trotzdem die Kaukasier als Stein­
arbeiter Weltruf hatten. Hier handelt es sich um den Einfluß der 
griechischen Nordküste Kleinasiens, der seine Höhe erreichte, als 
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die Komnenen in Trapezunt ihre Residenz aufschlugen. Die wenigen 
griechischen Hand- und Inschriften , die dem Sturm der Zeit getrotzt 
haben, weisen uns nach zwei Richtungen. Für die erstere kommt 
mehr die altchristlich-orientalische bzw. syrische Epoche in Frage, 
für die letztere die byzantinische. Abgesehen von einzelnen Bau­
werken, wo deutlich byzant inische Arbeit nachweisbar ist (Kuta'is 

Abb. 163. Hölzune Ikonostas Woronowa (Abchasien). 

und Abchasien), handelt es sich um Bauwerke, an denen durch 
spätere Zutaten dieser Einfluß klar nachzuweisen ist. 

Hierher gehören vor allen Dingen die Kirchen ,von Alawerdi, 
Gelat; und Martwili, die erste in Kachetien, die anderen in Imeretie'7. 
und Mingrelien durch die Anlage der Vorhallen. Ein Bauwerk, 
das in jeder Beziehung unter dem Einfluß von Byzanz steht, ist 
nicht nachwe isbar. 
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Wir haben so das ganze Gebiet in einzelne Teile aufgelöst 
und versucht nachzuweisen, woher die Bauwerke stammen, und 
welchen Einflüssen sie ihre Entstehung verdanken. Es drängt sich 
die Frage auf, was denn diesen Bauwerken spezifisch georgischen 

Abb. 164. TüreinflWlung Nikoumindl.. 

Charakter verleiht 7 Das liegt einmal in der Grundrißanlage, die 
durch die Einfügung der kleinen Kapellen neben der Apsis einen 
modifizierten Charakter erhält, dann in der konstruktiven Lösung 
der Verbindung von Kuppel und Vierung (cfr. Kumardo), persisch-

Abb. 165. Fenlh:reinfanung TileH. 

syrisch-kl einasiatisch. Andererseits aber hauptsächlich in der 
Außen architektur der Bauwerke. Wi r sehen auf den ersten Blick, 
ob es sieh um ein armenisches Bauwerk oder um ein georgisches 
handelt. Das, was aber die georgische Architektur auszeichnet, 
ist die Steinmetzenarbeit, die besonders bei Tür- und Fenster-
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e inrahmungen und bei der künstlerischen Belebung größerer Mauer­
fliehen zum Teil durch anders farbige Steine zum Vorschein kommt. 
Hierin liegt das eigentümliche der Architektur (Abb. 164- 168). 

Abb. 166. Ftnltereinf.~uni Tiseli. 

Schon in prähistorischer Zeit sind die Georgier, wie überhaupt 
alle Kaukasier, in der Anfertigung von Steinarbeiten geübt gewesen, 
das beweisen die großartigen Höhlenstädte, die wir in allen Teilen 
des Kaukasus finden. Diese fiir den ornamentalen Schmuck ver-

Abb. 167. Tüuinfauung in TsdlUle. 

wendeten Motive sind bei Armeniern und Georgiern wegen der 
gleichen ethnographischen Grundlage die gleichen. Sie sind fast 
zahllos und haben ihre Quelle in der textilen Kunst. Man kann 
jahraus jahrein im Kaukasus und Armenien reisen, man wird niemals 
ein und dasselbe Teppichmuster zweimal finden, ebensowenig 
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Abb. 168. Fen!ter!turz in Mgel.:>;idle. 

aber auch dasselbe Ornament in Stein. Wir finden auch hier 
natü rlich armenische, byzantinisch e und andere Motive, die dem 
Ornamentschatz des ganzen Orients gemeinsam sind, aber diese 
doch nur in verschwindender Anzahl. Da ist zunächst der aus 
der assyrisch-babylonischen Archäologie wohlbekannte "Lebens­
baum", der oft ganze Chorabschlüsse von unten bis oben in An­
spruch nimmt, dann Anklänge an die Fabelwesen, verquickt mit 
an tiken und altchristlichen Vorstellungen , dann der schreitende 
Löwe an sasanidi sche Vorbilder erinnernd; oft findet man mehrere 
dieser Motive zu einer Art Ornament vereinigt, wie in Mzcheta. 
Dann findet man an Kirchen älterer Bauart strenge antike Beispiele. 
Inwiefern der Einfluß der illuminierten Handschriften mitgewirkt 
hat, ist eine schwierig festzustellende Frage; auch arabische Motive 
kommen vor, so an dem Hauptportal der Kirche in Mzcheta, das 
überhaupt ein lehrreiches Beispiel ist. Die Hauptmasse stellen 
aber d ie dreistreifigen Linearornamente. 

Hierin liegt das georgische Element der Kunst und das, was 
diese Arbeiten zu wirklich künstlerischen Werken erhoben hat. 
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